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Literarisches Schreiben nach Freud 
am Beispiel von Christoph Heins Der fremde Freund1 

 
Xu Yin 

(Beijing) 
 

Kurzzusammenfassung: Der vorliegende Beitrag versucht, die häufig 
als Gesellschafts- und Zivilisationskritik gelesene Novelle Der fremde 
Freund von Christoph Hein als eine kritische Auseinandersetzung mit 
den psychoanalytischen Grundideen zu lesen. Dabei lässt sich feststel-
len, dass die Novelle nicht nur psychoanalytisch eine Lebensgeschichte 
der Verdrängung darstellt, sondern der Psychoanalyse in Inhalt und 
Form kritisch gegenübersteht.  

 
 
1  
 
Dass die Geburt der Psychoanalyse Schriftstellern um die Jahrhundertwende 
viele neue Ideen zur Verfügung stellte, deren Horizont erweiterte und den 
Fundus ihrer Erzählmethoden bereicherte, ist ein in der Literaturforschung 
zu einem umfassend diskutierten Thema geworden, denkt man beispiels-
weise an die zahlreichen Arbeiten, welche die freudianische Orientierung 
vieler Schriftsteller der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts (Franz Kafka, 
Thomas Mann, Stefan Zweig u. a.) unterstreichen und die Folgen dieser geis-
tigen Annäherung anhand von Textanalysen herauszuarbeiten suchen. In 
seinem Aufsatz2 über Freuds Einfluss auf dessen Zeitgenossen blickt Wang 
Ning, ein bekannter chinesischer Komparatist, auf das dynamische Wechsel-
spiel von Literatur und Psychoanalyse in dieser Zeit zurück und unterschei-
det dabei fünf Typen von Schriftstellern, die entweder von Freud aus einer 
Schaffenskrise befreit wurden, oder die sich durch die kritische Auseinan-
dersetzung mit seiner Theorie oder durch private Freundschaft zu ihm be-
eindrucken ließen, oder welche die psychoanalytische Sichtweise bzw. ein-
zelne Thesen ins eigene Werk integriert und dadurch die eigene Erzähltech-
nik bereichert haben.3 Wang Ning behält dabei nicht nur die deutschspra-
chige Literatur im Blick, sondern macht auch auf Freuds Einfluss auf eng-
lischsprachige und chinesische Schriftsteller aufmerksam.  
                                                             

1 Supported by the Fundamental Research Funds for the Central Universities, and 
the Research Funds of Renmin University of China (20XNF024). 

2 Wang Ning, Freudianismus und Literatur, in: Ders., Psychoanalyse und Literatur, 
Beijing 2002, S. 3-54. (ࣦ࡯ڗͫ؈ѤڴПУչކ؆ͫૺ͹ࣦކͫ؈؆Њত॔ӣߤ؆ͫԘч͹

 (54஼澞-3ͫٶ2002
3 Vgl. Wang Ning, a. a. O., S. 21-33. 
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Während die meisten Untersuchungen ihren Fokus auf Autoren der 
Moderne legen, wird die Prägung der Psychoanalyse in der postmodernen 
Literatur und Gegenwartsliteratur allerdings nicht ausreichend gewürdigt. 
Der Grund dafür könnte darin liegen, dass die Psychoanalyse in der Nach-
kriegszeit nicht mehr im Zentrum der Aufmerksamkeit steht und seither so-
gar nur als veraltete Spekulation angesehen wird. Das bedeutet jedoch kei-
neswegs, dass die Psychoanalyse für das literarische Schaffen nicht mehr 
von Belang ist.  

Stattdessen hat sich mit dem Statuswechsel der Psychoanalyse auch ei-
ne Rollenveränderung ereignet: Selbst wenn ihre Erkenntnisse nicht mehr so 
aktuell sind, liefert die Psychoanalyse immerhin Hintergrundwissen für die 
literarische Geschichtserzählung; beachtenswert ist zudem, dass diese Er-
kenntnisse selbst Gegenstand des literarischen Schreibens sind und von den 
Nachkriegsschriftstellern banalisiert, kommentiert und überwunden worden 
sind. Wenn Jelinek z. B. in Die Klavierspielerin die abnormale Tochter-Mutter-
Beziehung sowie die sadistischen und masochistischen Eigenschaften der 
Erika Kohut thematisiert, folgt sie trotz einiger Ideen- und Gedankenzitate 
nicht mehr dem psychoanalytischen Paradigma. Ausgerechnet mit der selek-
tiven und semi-ironischen Vorgehensweise wird die psychoanalytische The-
RULH� GHNRQVWUXLHUW�� ZREHL� HLQH� $UW� ÅDQWL-psyFKRDQDO\WLVFKH� /LWHUDWXU´� ]X�
stande gekommen ist. 

In diesem Sinn könnte Christoph Heins Novelle Der fremde Freund hoch-
interessant sein. Das im Jahre 1982 in der DDR veröffentlichte Werk, das im 
darauffolgenden Jahr aufgrund des Titelschutzes den zweiten Titel Drachen-
blut in der BRD erhielt, wurde in der Literaturkritik oft als ein auflagestarker 
Vertreter der gesellschafts- und zivilisationskritischen Literatur angesehen. 
Nicht ohne Grund wird der Schriftsteller häufig nach seiner eigenen Insze-
QLHUXQJ�DOV�Å&KURQLVW�GHU�*HVFKLFKWH´4 etikettiert. Das gesellschaftskritische 
Merkmal ist aber nicht der einzige Grund für den grenzübergreifenden Er-
folg dieser Novelle. Wie die anderen Werke Heins übt diese Novelle Kritik 
an der modernen Gesellschaft dadurch, dass sie die psychische Verstörtheit 
der einzelnen Persönlichkeit in dieser Umgebung präzis wiedergibt. In die-
sem Prozess ist die Psychoanalyse Freuds leitgebend. Im Folgenden wird 
versucht, diese Novelle als eine literarische Auseinandersetzung und kriti-
sche Überwindung der psychoanalytischen Theorie zu lesen. 
 
 
 
 
 

                                                             
4 Vgl. z. B. das von Klaus Hammer herausgegebenes Arbeitsbuch: Klaus Hammer 

(Hg.), Chronist ohne Botschaft. Christoph Hein. Ein Arbeitsbuch. Berlin 1992. 
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2  
 
In der Novelle blickt die vierzigjährige Protagonistin Claudia auf ihr 
rauschhaftes Erlebnis, auf das vergangene Jahr und ihren Umgang mit Hen-
U\� 6RPPHU�� GHP� JHPHLQWHQ� ÅIUHPGHQ� )UHXQG´� ]XU�FN�� 0LW� YRrgespielter 
Gleichgültigkeit, in einem indifferenten Ton erzählt, stellt die aus der Ich-
Perspektive geschriebene Novelle zugleich eine Patientenrede dar, die Clau-
dias hochproblematisches Leben zu rekonstruieren versucht. 

Was selbst einem mit der Psychoanalyse nicht vertrauten Leser auffällt, 
ist Claudias Ablehnung, sich ihren eigenen Problemen zu stellen. Dieser von 
)UHXG�DOV�Å9HUGUlQJXQJ´�JHNHQQ]HLFKQHWH�$EZHKUPHFKDQLVPXV�GXUFK]LHKW�
die gesamte Novelle. In ihrer Verteidigungsrede für diesen Lebensstil räumt 
GLH�bU]WLQ�HLQ��Å,FK�YHUGUlQJH�WlJOLFK�HLQH�)OXW�YRQ�(UHLJQLVVHQ�XQG�*HI�K�
len, die mich demütigen und verletzen. Ohne diese Verdrängungen wäre ich 
QLFKW� IlKLJ�� DP�0RUJHQ� DXV� GHP� %HWW� DXI]XVWHKHQ�´5 Immer wenn sie auf 
unerträgliche Schwierigkeiten stößt, bedient sie sich dieser neurotischen 
Geste und täuscht sich mit der Behauptung, dass es ihr immerhin gut geht, 
dass sie ² im Verweis auf den zweiten Titel ² ÅLQ�'UDFKHQEOXW�JHEDGHW´�XQG�
ÅXQYHUOHW]OLFK´�))�� ����� LVW�� +HLQ� VSULFKW� LQ� HLQHP�*HVSUlFK� HEHQIDOOs von 
GHU�([LVWHQ]�HLQHV�Å8QWHUWH[WHV´6 in seiner Novelle:  

 
Wenn die Person sagt, sie sei zufrieden und ihr gehe es gut, wird ei-
gentlich immer etwas anderes, nicht das Gegenteil, aber etwas anderes 
noch erzählt.7  
 

Mit der Vertiefung in die Geschichte erfahren die Leser von Claudias per-
sönlichen Schwierigkeiten: ihre Unfähigkeit, sich mit ihren Eltern zu ver-
ständigen (FF 36f, 96, 143, 156), ihre gescheiterte, kinderlose Ehe, die sie für 
HLQHQ�Å,UUWXP´�))������KlOW�� LKUH�1HUYRVLWlW�XQG�hEHUVHQVLELOLWlW� LQ�Ger Ar-
beitswelt, der sie mit Kündigung zu begegnen sucht (FF, 82) sowie ihre 
mehrmals hysterischen Gefühlsausbrüche, die sich vor allem in dem langen 
Monolog am Ende der Novelle (FF, 175) verkörpert. 

In der im Stile freier Assoziation gestalteten Retrospektive wird dann 
immer wieder der Versuch unternommen, eine kausale Beziehung zwischen 
ihren jetzigen Zuständen und ihren frühen Erlebnissen zu herstellen. Im 
neunten Kapitel fühlt sich die Protagonistin genötigt, nach ihrer Heimatstadt 
G. zu fahren. Obwohl sie ² immer noch zur Selbsttäuschung neigend ² be-
KDXSWHW�� GDVV� VLH� ÅDOOHV� QLFKW� �EHUOHJW� XQG� HLJHQWOLFK� NHLQHQ� UHFKWHQ�

                                                             
5 Christoph Hein, Der fremde Freund, Frankfurt a. M. 2002, S. 98. Im Folgenden 

ZHUGHQ�GLH�7H[W]LWDWH�QXU�PLW�Å))´�XQG�6HLWHQ]DKO�JHNHQQ]HLFKQHW� 
6 Christoph Hein, Die Intelligenz hat angefangen zu verwalten und aufgehört zu ar-

beiten. Ein Gespräch, in: Ders., Öffentlich arbeiten, Berlin 1987, S. 158. 
7 Ebenda. 
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*UXQG´��))�������I�U�GLHVH�NXU]IULVWLJ�JHWURIIHQH�(QWVFKHLGXQJ�KDEH��VHL�VLH�
VLFK�VWHWV�GHVVHQ�EHZXVVW��GDVV�HV�ÅHLQH�)DKUW�LQ�GLH�9HUJDQJHQKHLW´��))�������
VHL�� I�U�GLH� VLH� HLQH�ÅDXINRPPHQGH�%HNORPPHQKHLW´� �))�� �����YHUVS�UH�� ,Q�
den darauffolgenden Seiten tauchen mehrere Geschichten aus ihrer Kindheit 
kettenartig als Erinnerungen auf. Die scheinbar beliebig-willkürlichen Erin-
nerungen stellen sich jedoch als die Entschlüsselung ihrer Probleme heraus. 
Dabei verfolgt Hein Freuds Erklärungsmuster: Der tiefste Grund der Neuro-
se liegt in der schief gelaufenen kindlichen Sexualität.8  

Sexualität, Verrat und Schuldbewusstsein bilden den Knotenpunkt der 
erinnerten Kindheitserlebnisse. In der ersten Geschichte handelt es sich um 
die sexuelle Demütigung einer von allen anderen diskriminierten Mitschüle-
rin, der während des Sportunterrichts die Unterhose ausgezogen wurde. 
Keine Mitschülerin half der Beschämten, selbst von dem anwesenden Sport-
lehrer erhielt sie keinerlei Hilfe, stattdessen wurde sie erneut erniedrigt (vgl. 
FF, 112f).  

Derselbe Sportlehrer, Herr Ebert, spielt in dem zweiten Erlebnis eben-
falls eine wesentliche Rolle. In den Turnstunden ließ er QXU�ÅGLH�GUHL�� YLHU�
VFK|QVWHQ�XQG�HQWZLFNHOWVWHQ�0lGFKHQ�>«@�XQHQWZHJW�DP�5HFN�VLFK��EHU�
VFKODJHQ�RGHU�*\PQDVWLN� WUHLEHQ´� �))�� ������ZlKUHQG�GLH� UHVWOLFKHQ�Å6SlW�
HQWZLFNHOWHQ´�� ]X� GHQHQ� DXFK� GLH� 3URWDJRQLVWLQ� JHK|UW�� GDV�*HVFKHKHQ� OH�
diglich beobachten dürfen. Dieses Erlebnis belastet Claudia psychisch so 
VWDUN��GDVV�VLH� -DKUH� VSlWHU� LPPHU�QRFK�ÅXQVSRUWOLFK´�XQG�ÅXQJHOHQN´� �))��
114) bleibt.  

Ein weiterer Schullehrer, der Geschichtslehrer Herr Gerschke, trug 
ebenso zur Zerstörung ihrer Mädchenvorstellung von Sexualität bei. 
Gerschke, für den Claudia eine schwärmerische Zuneigung empfand, wurde 
plötzlich aus dem Dienst entfernt; in der Schule hieß HV��HU�KDEH�ÅVLFK�DQ�HL�
QHU�6FK�OHULQ�>«@�YHUJULIIHQ´��))��������'LH�DKQXQJVORVH�3URWDJRQLVWLQ�VWHOOWH�
sich unter dieser Formulierung eine normale Liebschaft vor, woraufhin sie 
YRQ�LKUHU�0XWWHU�DXI�EU�VNH�:HLVH�VH[XHOO�DXIJHNOlUW�ZXUGH��Å0LW�GHQ�,OOX�
sionen zerstört sie in mir meine schönste Hoffnung, den Wunsch, schnell 
HUZDFKVHQ�]X�ZHUGHQ�´� �))�� �����6R�EHWRQW�&ODXGLD� Lm Rückblick den Ein-
fluss dieses traumatischen Erlebnisses auf ihr Leben.  

Das Zentrum dieser Erinnerungskette bildet jedoch die Katharina-
Geschichte. Zwischen Claudia und Katharina, ihrer besten Freundin in der 
Schulzeit, entwickelte sich eine Mädchenliebe, die ungewöhnliche, fast ab-
QRUPDOH� =�JH� DQQDKP�� 6LH� ÅKDWWHQ� NHLQH� *HKHLPQLVVH� YRQHLQDQGHU´� �))��
������ OLHIHQ� VWXQGHQODQJ� Å+DQG� LQ� +DQG´� �))�� ����� GXUFK� GLH� 6WDGW�� XQG�
wollten die wichtigen Entscheidungen in ihrem Leben gemeinsam treffen. 
Als die aus einer gläubigen Familie stammende Katharina angesichts der 
                                                             

8 Vgl. Sigmund Freud, Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie, in: Ders., Gesammelte 
Werke in achtzehn Bänden mit einem Nachtragsband (GW), Bd. 5. Frankfurt a. M. 1940-
1987, S. 27-145. 
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atheistischen Kampagne in der Schule benachteiligt wurde, fühlte sich die 
DWKHLVWLVFK� HU]RJHQH� &ODXGLD� ÅVFKXOGLJ´� �))�� ������ 'LH� EHLGHQ� 0lGFKHQ�
VFKZRUHQ� XQWHU� 7UlQHQ�� HLQDQGHU� ÅHZLJ� WUHX� ]X� EOHLEHQ´� �)), 125), und 
Claudia hielt trotz des Widerstandes ihrer Eltern und der Schullehrer an die-
VHU�DOV�Å/LHEH´��))�������YHUVWDQGHQHQ�%H]LHKXQJ�IHVW��'LH�/DJH�lQGHUWH�VLFK�
drastisch, als sich Katharina mit einem Kantorssohn anfreundete und im 
Zuge dessen sie weniger Zeit für Claudia hatte. Die Protagonistin, die alle 
Kräfte für diese Beziehung eingesetzt hatte, fühlte sich durch diesen Verrat 
RIIHQEDU�EHWURJHQ��'LHVH�ÅW|GOLFK�YHUOHW]WH� >«@�/LHEH´� �))������� HQGHWH�PLW�
ihrer öffentlichen Belustigung über Katharinas christliche Herkunft und ihr 
Geohrfeigt-Werden durch Letztere (FF, 127). Dieser Zwischenfall kränkte 
&ODXGLD�VR�VHKU��GDVV�VLH�.DWKDULQD�LP�5�FNEOLFN�DOV�ÅHLQ�0lGFKHQ��GDV�LFK�
so rücksichtslos geliebt hatte, wie ich nie wieder einen Menschen sollte lie-
ben N|QQHQ´��))�������EH]HLFKQHW� 

'LH� ([SORUDWLRQ� GHU� HLJHQHQ� .LQGKHLW� LVW� DOVR� NHLQHVZHJV� HLQ� ÅXQEH�
GDFKWHU��GXPPHU�(LQIDOO´� �))��������ZLH�VLH�VLFK�HLQ]XUHGHQ�YHUPDJ�� WKHUD�
peutisch gesehen enthüllt sie die Quelle von Claudias problematischem Le-
ben: Die schief gelaufene sexuelle Aufklärung führt zur Störung in der Wei-
terentwicklung ihrer weiblichen Sexualität, die sich wiederum durch den 
wiederholten Verrat und das aufgekommene Schuldbewusstsein komplett 
zerstören lässt. Daraus resultiert ihre Weigerung, endlich heranzuwachsen 
und sich als Frau zu akzeptieren. Man sollte es also ernst nehmen, wenn 
&ODXGLD�LP�=ZHLIHO�Å,FK�ZLOO�NHLQ�JUR�HV�0lGFKHQ�ZHUGHQ´��))������DXVUXIW�
oder wenn ihr Chef und Ex-0DQQ� VLH� MHZHLOV� Å.LQGFKHQ´� �))�� ���� RGHU�
ÅHLQ>HQ@�QHWWH>Q@�.HUO´��FF, 154) nennt. Genau in diesem Zusammenhang ist 
der Ausbruch dieser angeblich lethargischen Frau verstehen, als sie erfährt, 
dass ihr neuer Geliebter schon verheiratet ist und zwei Kinder hat, da sich 
hier das Erlebnis in der Kindheit, dass sie betrogen wird, wiederholt.  

Die Verdrängung und die gewagte Vergegenwärtigung des Verdräng-
ten durch eine Rückschau in die Kindheit sind nicht die einzigen Punkte, die 
die Novelle mit der psychoanalytischen Theorie gemeinsam hat. Schon in 
der als Prolog vorangestellten Eingangsszene wird ein Traum geschildert, 
der den psychischen Zustand der Protagonistin raffiniert widerspiegelt. In 
einer leeren Landschaft muss Claudia mit ihrem Begleiter mühsam über eine 
aus zwei Balken bestehenden Brücke, die sich oberhalb des Abgrundes be-
ILQGHW��DXI�GLH�DQGHUH�6HLWH�JHKHQ��'DEHL�VWDUUW�VLH�QDFK�YRUQH��ÅXQYHUZDQGW��
XP� QLFKW� KLQXQWHU]XEOLFNHQ� >«@� ,FK� ZHL��� ZHQQ� LFK� KLQXQWHUVHKH�� IDOOH�
LFK�´� �))�� ��� 3DUDOOHO� JHVWHOOW�ZHUGHQ� KLHU� LKUH� $QJVW�� LQ� GLH� 7LHIH� GHV� $E�
grundes zu blicken, und ihre Verweigerung, die tieferen Gründe ihrer Prob-
leme zu erforschen. 

Im Vorspann wie auch im gesamten Text werden viele psychoanalyti-
sche Begriffe und vor allem auch typische Symbole verwendet, die wiede-
rum nur psychoanalytisch zu entschlüsseln sind. Um ein Beispiel zu nennen: 
Als Claudia einem in der Vorstadt lebenden Freundespaar einen Besuch ab-
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VWDWWHWH��EHNDP�VLH�]XP�$EVFKLHG�HLQHQ�ÅKHOOJU�QHQ�.ODUDSIHO´��))�������YRQ�
einem schönen Dorfmädchen geschenkt. Ganz am Ende der Novelle, näm-
lich bei ihrem wiederhROWHQ�*HI�KOVDXVEUXFK�� ULHI� VLH�XQHUZDUWHW� DXV�� Å,FK�
KRIIWH��GDV�VFK|QH�0lGFKHQ�]X�VHKHQ��GDV�LFK�>«@�LP�YHUJDQJHQHQ�6RPPHU�
getroffen hatte. Es war ein wirklich schönes Mädchen gewesen. Damals 
VFKHQNWH� VLH�PLU� HWZDV� ]XP�$EVFKLHG�´� �))�� ����� 'LHVH� 6WHOOH� HUhält ihren 
6LQQ�QXU��ZHQQ�PDQ�PLW�)UHXG�GLH�V\PEROLVFKH�%HGHXWXQJ�GHV�ÅKHOOJU�QHQ�
.ODUDSIHOV´�DOV�GLH�Å%UXVW´�XQG�GLH�Å:HLEOLFKNHLW´�XPGHXWHW�9 So gesehen ist 
die Sehnsucht nach dem schönen Mädchen eigentlich die Sehnsucht nach 
der verlorenen Weiblichkeit in der Jugendzeit, und die Umschreibung von 
Å$SIHO´� ]X� ÅHWZDV´� LVW� ZLHGHUXP� HLQ� NODVVLVFKHV� %HLVSLHO� GHU� SV\FKRORJL�
schen Verdrängung.  
 
 
3  
 
Im letzten Kapitel wird die sinnstiftende Rolle der Psychoanalyse in der No-
velle thematisiert. Anders als Schriftsteller der vorherigen Generation orien-
tiert sich Hein aber nicht ausschließlich an den Ansichten Freuds. Die stereo-
typische und eigenmächtige Seite der psychoanalytischen Deutungsmuster 
wird in der Novelle auch kritisiert und ironisiert. 

Interessant ist in diesem Zusammenhang die Berufstätigkeit der Prota-
gonistin: Claudia ist eine erfolgreiche Ärztin, die als Therapeutin tätig und 
mit der Psychoanalyse vertraut ist. Das Ironische daran ist: Einerseits ver-
weigert sie die Eigentherapie, andererseits behandelt sie ihre Patienten mit 
Hilfe der Psychoanalyse. Die Fälle enden aber häufig mit dem Zusammen-
bruch der therapeutischen Beziehung. So berichtet die Protagonistin von der 
%HKDQGOXQJ�HLQHU�YRQ�ÅQHUY|VHQ�+HU]EHVFKZHUGHQ´�JHTXlOWHQ�)UDX� 

 
Ich fragte sie über ihre Arbeit aus und das Verhältnis zu ihrem Mann. 
Ich konnte nicht verhindern, daß sich die Frau erregte. Sie verwahrte 
sich gegen meine angeblichen Unterstellungen, sagte, daß sie keine 
Probleme mit ihrer Arbeit habe, daß sie von allen geschätzt werde. Ihre 
Ehe sei völlig intakt, sie habe es nicht nötig, mit eingebildeten Krank-
heiten die Aufmerksamkeit ihres Mannes zu gewinnen. Ich versuchte 
ihr zu erklären, daß nach meiner Ansicht ihre Herzbeschwerden nicht 
eingebildet, sondern Folge seelischer Störungen seien. Sie war hektisch 
gerötet, als sie erwiderte, ich sei offenbar der Ansicht, sie gehöre zum 
Psychiater. Nein, sagte ich. (FF, 101f)  
 

                                                             
9 9JO��0LFKDHO�0DVDQHW]��Å7RG�DOV�+HLPNHKU´��&KULVWRSK�+HLQV�'HU�IUHPGH�)UHXQG��

eine Variation über das Utopie-Thema, in: Antonia Opitz / Roland Opitz (Hg.), Dichter in 
den Brüchen der Zeit. Schkeuditz 2005, S. 390f. 
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Dem Ehemann der Patientin muss sie lediglich mitteilen, dass seine Frau 
ÅQXU�DXV�HLJHQHU�.UDIW�JHVXQG´��))�������ZLUG�XQG�GLH�bU]WH�QXU�Å+LOIHVWHO�
OXQJ´��))�������JHEHQ�N|QQHQ��'LHVH�(SLVRGH�DXV� LKUHP�$UEHLWVDOOWDJ�ZHLVW�
auf mehrere klischeehafte Deutungsmuster der Psychoanalyse hin. Dass 
)UDXHQ� LKUH�.UDQNKHLW� YRUVSLHOHQ�XQG�EHQXW]HQ��XP�GDUDXV� HLQHQ� Å.UDQN�
KHLWVJHZLQQ´�]X�]Lehen, spielt erkennbar auf die von Freud als Beispiel her-
angezogenen Deutungsmuster10 an. Ebenfalls von Freud stammt die These, 
dass psychische Krankheiten nur durch die Eigenbemühung des Patienten 
zu heilen sind.11 Diesem therapeutischen Verlauf ist aber wie anderen thera-
peutischen Geschichten in der Novelle kein Erfolg beschieden. 

Wenn man die gesamte Novelle als Claudias Eigentherapie ansieht, so 
ist diese trotz begrenzter Erfolge beim Erinnerungsversuch als gescheitert 
anzusehen. Am Ende der Novelle ist die Verstörtheit der mit der seelischen 
Unruhe ringenden Protagonistin keineswegs gelindert, und schon gar nicht 
geheilt. Trotz ihrer Bemühungen konnte sie keine positive Entwicklung her-
beiführen. Alles verharrt in seinem alten Zustand, als hätte die Geschichte 
mit Henry keine spürbaren Spuren in ihrem Leben hinterlassen. Vielmehr 
verschlimmert sich ihre Situation, wenn man den Formulierungswechsel ih-
UHV�5HIUDLQV�YRQ�Å(V�JHKW�PLU�JXW´�]X�Å0LU�JHKW�HV�JOlQ]HQG´��))�������ULFK�
tig deutet. Nach Hein verweist dieser wohl auf den Untertext: Claudia be-
findet sich am Rande des Zusammenbruchs.  

Wenn die Psychoanalyse selbst zum Teil der implantierten Kenntnisse 
in der Novelle wird, so sind die negativen Einwirkungen der Vertrautheit 
mit psychoanalytischem Wissen auch häufig thematisiert worden. Als 
Å6FKHU]H�DXV�GHU�.OLQLN´��))������ZLUG�HLQH�DQGHUH�)DOOJHVFKLFKWH�LQ�GHU�1R�
velle scheinbar nebenbei angefügt:  

 
Eine Kollegin berichtete über den Fall einer im Gestrüpp ihrer Innen-
welt verirrten Seele. Der Mann war vierunddreißig, verfügte über ei-
nen relativ stabilen sexualökonomischen Haushalt. Sein Interesse an 
psychosoziologischer Literatur machte ihn mit Phänomenen des ge-
störten Sexuallebens bekannt, die er in der Folgezeit bei sich selbst di-
agnostizierte. Die intensive Beschäftigung mit seiner eigenen Person, 
das unaufhörliche Aufspüren und Registrieren aller Signale und Re-
gungen seiner Psyche bescherten ihm schließlich eine ausgewachsene 
Kastrationsangst. Sie scheint um so unheilbarer, als der Mann die ein-
schlägige Literatur kennt und der Therapie seine selbstgebastelte Ei-
genanalyse entgegensetzt. (FF, 99)   
 

                                                             
10 Vgl. Sigmund Freud, Vorlesungen zur Einführung in die Psychoanalyse, in: Ders., 

GW 11, S. 397f. 
11 Vgl. beispielsweise der Fall von Anna O. in: Joseph Breuer / Sigmund Freud. Stu-

dien über Hysterie. Leipzig / Wien 1895. 
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Dieses Beispiel mag kein unwichtiger Exkurs sein, denn die Protagonistin ist 
im Grunde vom selben Problem betroffen wie der Patient. Denn indem sie 
psychoanalytische Kenntnisse besitzt ² und die Methode sogar noch besser 
beherrscht ², werden psychische Probleme erzeugt und das Scheitern ihrer 
Eigentherapie herbeigeführt.  

Die stärkste Kritik am Missbrauch der psychoanalytischen Praxis findet 
sich wohl in der Szene, in GHU�GDV�6WLFKZRUW�Å3V\FKRDQDO\VH´�]XP�HLQ]LJHQ�
Mal im Text auftaucht. In dieser Szene steht Fred, der Mann von Claudias 
Freundin Maria, vor ihrem Bett und will die Halbnackte provozieren: 

 
Ich sollte schimpfen, laut werden, ihn anschreien, bis Maria oder Hen-
ry ins Zimmer kämen. Dann würde er den Überlegenen mimen, der 
das kleine Häschen verängstigt hatte. Er würde es als Spaß hinstellen, 
um mein verquatschtes Sexualleben offenzulegen. Er würde Henry 
lauthals bedauern und den ganzen Abend darüber sprechen [«@� (V�
sollte eins seiner Gesellschaftsspiele werden. Ich glaube, er nennt sie 
angewandte Psychoanalyse. (FF, 70)  
 

+LHU� IlOOW� GLH�1DPHQVlKQOLFKNHLW� ]ZLVFKHQ� Å)UHG´�XQG� Å)UHXG´� EHVRQGHUV�
auf. Der Textabschnitt ironisiert den Pansexualismus der Psychoanalyse und 
übt Kritik an dem typischen Machtverhältnis zwischen dem autoritären Psy-
choanalytiker und dem verängstigten Patienten in der therapeutischen Be-
ziehung. Die Reaktion Claudias, sich nackt vor Fred anzuziehen und sich 
GDEHL� ÅQLFKW� �EHUPl�LJ� ]X� EHHLOHQ� RGHU� 1HUYRVLWlW� ]X� ]HLJHQ´� �))�� �����
könnte als der lautstarke Prostest gegen dieses Machtverhältnis gelesen 
werden. 

An einer anderen Stelle kommentiert die Protagonistin auch die Folgen 
GLHVHU�ÅNUDQNKHLWEULQJHQGH>Q@�0HGL]LQ´�XQG�ÅW|GOLFKH>Q@�:LVVHQVFKDIW´��FF, 
98):  

 
Ich weiß, es wurde in unserem Jahrhundert üblich, Verdrängungen zu 
diagnostizieren, aufzudecken, ins Bewußtsein zu heben. Sie werden 
wie Krankheiten angesehen und behandelt. Seitdem weiß man, daß je-
der eine verletzte Psyche hat, ein gestörtes VeUKlOWQLV�]X�VLFK�>«@�8QG�
VHLWGHP� VLQG� DOOH� LUJHQGZLH� NUDQN�� >«@�:DV� VROO� HV� KHOIHQ�� 9HUGUlQ�
gungen bewußt zu machen. (FF, 97f) 
 

(LQHUVHLWV� DUJXPHQWLHUW� &ODXGLD�PLW� )UHXG�� GDVV� ÅGLH� JHVDPWH� =LYLOLVDWLRQ�
>«@�HLQH�9HUGUlQJXQJ´� �))������ LVW��DQGHUHUVHLWV�VWHKW� sie aber für die Not-
wendigkeit der Verdrängung und versteht die moderne Verdrängung nicht 
DOV� HLQHQ� �.UDQNKHLWVHUUHJHU�� VRQGHUQ� DOV� HLQHQ� JHVXQGHQ�� VRJDU� ÅKHLOVD�
PH>Q@��QDW�UOLFKH>Q@�0HFKDQLVPXV´��))�������+LHU�EHI�UZRUWHW�VLH�GLH�6\PEL�
ose mit der modernen Nervosität und es ist soeben diese sensationelle post-
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SV\FKRDQDO\WLVFKH� /HEHQVZHLVH�� GLH� GLH� ÅXQHUK|UWH� %HJHEHQKHLW´� DXV�
macht.12 

Die größte anti-psychoanalytische Einstellung zeigt sich dennoch in der 
Erzählperspektive. Anders als Freuds Krankengeschichte wurde die gesamte 
Novelle in der Ich-Form geschildert. Ausgerechnet dadurch wird die Ge-
setzmäßigkeit der Psychoanalyse in Frage gestellt. Freuds Theorie beruht auf 
der Grundannahme von der Existenz eines Unbewussten. Mit dem Ab-
wehrmechanismus werden die unerfreulichen Elemente im Seelenleben ins 
Unbewusste gedrängt und ins (Schein)Vergessen getrieben, d. h. sie können 
nicht komplett zurückgeholt werden. Demzufolge seien die Kranken nicht in 
der Lage, ihre Krankengeschichten lückenfrei und überzeugend zu erzäh-
len.13 Mit der Einführung der Ich-Perspektive lässt sich die Frage stellen, in-
wieweit Claudias Erzählung glaubwürdig ist, oder anders gefragt, inwiefern 
die Ich-Erzählerin das psychoanalytisch Unmögliche möglich machen kann.  
 
 
4  
 
Nach den obigen Ausführungen lässt sich der Schluss ziehen, dass psycho-
analytischen Ideen eine wesentliche, aber auch ungewöhnliche Rolle in 
Heins Novelle Der fremde Freund spielen. Einerseits zeigt die Novelle aus 
psychoanalytischer Sicht recht präzise die Entstehung und Symptome einer 
Verdrängung, andererseits kritisiert sie den Missbrauch des psychoanalyti-
schen Wissens in der modernen Gesellschaft und stellt die klassischen Deu-
tungsmuster Freuds in Frage. Die Novelle zeigt musterhaft, wie die Nach-
kriegsgeneration im Unterschied zu ihrer Vatergeneration mit der Psycho-
analyse umgeht, wie sie die freudianischen Ideen im literarischen Schaffen 
weiterträgt und ihr zugleich den Rücken kehrt. In diesem Sinne ist die No-
velle nicht nur eine Kritik an der Gesellschaft und der Zivilisation, sondern 
auch an der Psychoanalyse selbst und dem mit dieser Sichtweise verbunde-
nen Machtverhältnis. 
 
 
 

                                                             
12 Vgl. Sylvia Kloetzer, Mitläufer und Überläufer: Erzählte Ich-Krise in der DDR-

Literatur der achtziger Jahre. Christoph Hein und Monika Maron. Phil. Diss., University 
of Massachusetts, 1992, S. 61.  

13 Freud in Bruchstück einer Hysterie-$QDO\VH� �*:���� 6�� ������ Å,FK� NDQQ�PLFK�QXU�
verwundern, wie die glatten und exakten Krankengeschichten Hysterischer bei den Auto-
ren entstanden sind. In Wirklichkeit sind die Kranken unfähig, derartige Berichte über 
sich zu gebeQ�´ 


